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Mit nielien Kunst-Beilageo. 
— _-> »c8 en i ^ I 

Berlin, 1864. 

Im Selbatvcrlag des Verfasaert. 
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Vorwort 



In «Icr Jiminsfen Zeit wurd« durcli ein« nicderlHndisch-indisrlu* ('omraission, 
beslfhcnd atu* den Herren von der Goes, Rosiiletit auf Banda in den Mf>- 
lukkiMcIien Inseln, dem Prinzen Amir von Tidor, den Capitainen Royer und 
Beekmann, sowie dem l)r. nied. Orooekewit, eine wisHCnschaftlichc Untcr- 
Ruelmng von Ncu-Guinea mit Seiner Majestät der Niederlande Dampfboot 
Etna und dem Molukkisehen BarkNchiff Atie Atul Barie ausgefiihrt und 
darübe-r kürzlieb durch das Königliche Institut liir Sprai-h-, Länder- und 
Völkt!rkunde_ von Nicderländisch-Indien Bericht erstattet. 

Unter den besuchten, bis jetzt noch gänzlich unbekannt gewesenen Theilen 
Neu-ituinca’s nehmen ohnstreitig die Humboldts-Bai und Cap Bonpland die 
hervorragend.ste Stellung ein, weshalb ich cs unternommen, zur weiteren Ver- 
breitung der Keimtniss dieses interessanten Thciles von Neu -Guinea zuerst 
darüber in vorliegender Schrift Mittheilungen zu machen. 

Die Berichte über die Untersuchungen der anderen Thcilc von Neu- 
Giiinea werde ich nicht verfehlen, demnächst in einem grösseren Werke zu 
erstatten. 

Berlin, im Mai 1864. 



Dr. Johannes Malier. 




Als HMst«B«iUgfi sind d«a Werke beigegeben t 

Tafel 1. Uewohncr der Huinboldts*Hai in Ncu-Guinea. 

2. Bewohner der Humboldts-Bai. 

„ 8. Tobaddi, Dorf in der Humboldts-Bai, 

„ 4. Tempel xu Tobaddi. 

,, 5. Ethnologische GegcuHiämle aus der Hnmboldts Bai. 

,, 6. Desgleichen. 

„ 7 . Deaglcichen. 
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Tafel V. 

No. 1. Kill Dolch von Mciischenkiiochen. 

yt 2. Eine l.nnzo von Ebenholz. 

,, 3. Ein S|jicKs mit hölzernen Spitzen. 

,, 4. Ein Bogen. 

„ 5. Ein Pfeil. 

„ 6. 7. 8. 9. I’feil"pitzen. 

„ 10* Ein knücbeme» Mc»4er, um Kokiisnü»»c zu «chklen. 

Tafel VI. 

,, 1. Ruder. 

„ 2. Tifa. 

„ 3. Ein Rteinoroei Beil mit hiilzernem Griffe. 

yf 4. Instrument zur Bereitung von Sago. 

yy 5. Kalaba»Ho, um Kalk aiifztiheiriihreii. 

yy 6. Bambusköcher zur Anfbcwahning von Tabak. 

„ 7. Ein Kopfkisaen. 

yy 8. Bambilüpfeiftt aus einem Tempel. 

yy 9 und 10. Schiffsverzierungeii am Schnabel. 

Tafel Vn. 

yy 1, Kopfvrrzieruiig von Casiinrhaarci». 

„ 2. Desgleichen von Paradiesvogelfederu. 

„ 3. Desgleichen von auderen Federn. 

yy 4. Kill Haarkauiui, mit Federn verziert. 

,, ö. Eine llaUverziernDg mit Muscheln besetzt. 
yy 6. Desgleichen mit Krokodilzahueii besetzt. 

„ 7. De«gleicben mil go»chiiilteneii Fruchten. 

,, 8. Eine Hnistverzierung für Männer. 

yy 9. Ein Armband. 

„ 10. Ein Armring. 

„ 11 — 12. Bmicbbmider mit Muscheln besetzt. 
yy 13. Bedeckiiitg für mimtiliciie Schamtheile. 
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iNnchdt'in die SdiifFe am 17. .Iiuii 1S5.S den Hafen von Dnreh (Dorv), auf 
der nürdliidien Küste von Neu-Ciiiinea {'elep^en, verlassen hatten, ankerten 
diesellM ‘11 Mittajjs zwei Uhr am 23. .Toni in der HiimlH)Idt.s-nai. Die Fahrt 
daldii war sidir »ehwii'rig tnid gefahrvoll. Das .Schleppen des IJarkwhiffes 
Atie AtuI Harie, welche» wegen de» Windes und der Striimniigen die Bai 
nicht eiTcicht hätte, war d<‘»halb Sorgen erregend, weil die Reise in einem 
ganz nnhekannten Fnhrwass<‘r nnd ohne d«n> Besitz von Karten dieser Küsten 
stattfand, während die fRifahr noch durch das jede Nacht herrschende Un- 
wetter vergrössert mirdo, das sich durch heftige .Süd- oder Nortlost-Windc, 
schwere Regen, begleitet mit Donner nnd Blitz auszeiehnetc. 

Von der R4'i»c von Doreh nach der HnndKildts-Bai lässt »ich wenig 
Ijerichten, denn wie langsam auch der Fortgang der .Schiffe durch den Ge- 
genwind und die In^ftige Strömung war, zuweilen zehn Meilen in einem Tage, 
»o war die Courslinic nicht dicht genug am Ufer, um das Eine oder Andere 
deutlich unterscheiden zu können. Indessen kamen die Eilande Myfore und 
Misnom neben .Soak und Biak (Wilhelm .Schonten» Eiland) in Sicht, wovon 
die l>eiden ersten klein und niedrig »ind; .Soak dagegen ist gebirgig nnd 
viele Gebirge »ind ziemlich hmdi. 

Fenier zeigte »ich die 40 Meilen lange von Westen nach Osten sich 
ausdehnendc Insel Japiii, welche auch wohl iiacli dem auf der Nonlküste 
gelegenen Orte .lobie diesen Namen führt. Sie ist über die ganze Ausdeh- 
nung »ehr gebirgig, wobei die, llölu; nach Osten allmählig zunimmt nnd 
endlich beim Kap .Inefpiinot in Nortlosten der Insel verloren geht. 

Von allen diesen Inseln ist elicnsowenig wie von den meisten übrigen 
in der Gecivinksbai wenig oder nichts bekannt. 

1 
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Die Tidoresoii l>esiielien auf .Soak und Bink nur die auf der Südkdste 
bcündlielum Kainjiiuig.s, wo Iläuptlir.gro, durch den .Sultan von Tidor ange- 
Htellt, im Xaincn desselhcu über die Strandbcwolmer regieren, ebenso wie 
auf Japin, AuHoes, Ambai auf der Südküste', sowie auf Scroci Radjos an- 
gestellt sind. 

Von den Nordküsten der letztgenannten Inseln, von den ausgedebnten 
Binnenländern, von den darauf und darin lebenden zaldrciclicn, jed<K‘li, wie 
man erlabrt, wilden Bevölkerungen — i.st indess bis jf'tzt noch niebts iK-kannt, 
und die Tidoi-e.sen haben es noch nicht wagen dürfen, die benannten Strand- 
und Bergbewohner ihrer Ilerrseliaft zu unterwerfen. 

Die nonlöstliehen Küsten der Geelvinksbai bilden mit dem daran gren- 
zenden we.stliehen Theilc von Neu-Guineas Nordküste ein grosses Delta, 
dimdi die beinalie unzählbaren lilündungen des grossen Amberno- oder Ko- 
cbusen-Flus.ses, dessen mit unwiderstehlicher Kraft aus den Gebirgen des 
Innern nach der See gi'sehiekten Wässer bis auf mehr als zwei Meilen aus 
dem Ufer die sidzige Fluth zurüekdrängeu und diirtdi immerwährende .Sehlamm- 
aiuukuunlung von dmn in seinem Laufe mitgeführten Boden von nabe an 
1 5 geographiselicn Meilen an den Mündungen Moräste gebildet haben, welche, 
bei der Fluth untew Wasser gesetzt, mit nichts anderem als mit Bhizophoren 
und Casuarinen bewachsen sind. 

Ostwärts von den vorgenannten Mündungen bis an die Arimua-Inseln 
behält die Küste ein niedriges flaches Ansehen, worauf sieh, selbst in weiter 
Entfernung, keine Bergketten zeigen. 

Aber weiter ostwärts beginnt die Kü.ste aihnählig hügelartig und dann 
gebirgig zu werden. 

Das Binnenland zeigt hier und da, fern im Süden selbst hohe Berg- 
gipfel und das allmiddig im Vordergründe sich erhebende Terrain lässt sich 
endlich in denn t'yelopgihirge auf, wovon der höchste l’iinkt im Westen 
der lIiiinbohlt.s-Bai auf 700Ü Fuss über der Meeresfläehe geschätzt wild. Ist 
der Anblick dieses Theils der Küste, wo sich hier und da gi-osse Baien 
zeigen, wahrhaft schön zu neunen, bezaubernd Lst die Ansicht auf die präch- 
tige Humboldts-Bai. 

•Sie wurde im .Jahre 1K27 von dem französischen Reisenden Diimont 
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(ITIrvillo entdeckt, wo er als Hefehlslinber der Corrett«? rAstrolabc diese 
(iewässer Inifuhr und sic mit dem Namen des grossen deutschen (jclolulon 
und Ueisenden Alexander von Humboldt Ijclogto. 

Ihre iiussersten östlichen und westlichen Grenzen sind durch das 
eben genannte Cyclo|>-Oebirge und den llougainville-licrg geschlossen, wel- 
cher sieh riesennrtig über dieselben Bergketten gleichen Namens crhelMUid, 
mit (dnem scharf gezeichneten Vorgebirge sich auf der Nordkiiste in .See 
verliert. 

Die eigentliche Hnmboldts-Bai ist zwischen zwei nicht sehr hohen, al>er 
steil ans der .Sec emporstrebenden Felsen eingeschlos.sen auf phus minus 2° 
'12' südlicher Breite gelegen, im Westen auf MO° 52' und im Osten auf 
140° 54'/,' östlicher Länge, wovon Letzterer unter dem Namen Kap Bon- 
pland fSaprop Mani) die üus.serste tJrenzc der niederländisch -indischen Be- 
sitzungen auf der Nordküste ausmacht. 

Ungewiss ist indess, was die Ih-zeichnung des Nannms .Saprop Mani 
bedeutet, denn die Worte, sind weder malaisch noch tidorcsisch. 

Sicherlich haben diese beiden V’ölker ihre Seefahrten nicht bi.s zur 
Ilumbuldts-Bai ausg((dehnt und ist cs auch nicht bekannt geworden, dass andere 
inländische seefahrende Völker diese Bai I>esucht haben und eiiiciu davor 
od<‘r nahe gelegenen Kap den genannten Namen gegeben haben. 

Da aber in Dorch, Biak und anderswo in der Geelvinksbai das Wort 
„Saprop“ Land oder Erde bcdeut(!t tind „Mani“ ein rother Vogel, so i.st es 
wahrseh(unlich, dass die früher die HnmboldU-Bai besucht habenden I’apuas 
von Biak und .Ia]>ir, welches verwegene .Sm;fahrcr sind, den Namen .Saprop 
Mani dem ganzen I^andstriclu! westlich von der Humboldts- Bai gegelnm 
haben, und zwar, weil Alle.s dort rotli ist Nicht allein die Erde hat in 
der That an der ganzen Küste eine stark rothe Farbe, sondern auch die 
Bt^völkerung, deren Kopfhaar roth geflirbt ist. Dieses sticht gegen das Grün 
der Bewaldung ebenso scharf ab, als die rothen Federn eines Vogel.s, welcher 
auf einem Baum sitzt und dessen Federn durch die Blätter grün stdiimmcni. 

Obgleich darüber wenig Aufklärung gegeben werden kann, so Ist doch 
sicher anzunehmen, dass durch „Saj>rop Mani“ wohl dtw l’heil eines Landes, 
aber nie ein Kap oder Vorgebirge bezeichnet weitlcn k.anu. 
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Efi i»t wlir scliwifri", <lcn ül*crrasc'ltt'iu1i'ii Eimlrm-k, wült-lifii ilio Unin- 
IxiMta-ßai gewährt, wahrheitsgetreu zu Kchihlern. 

Eiug(wchlos»en zwisi-hcu zwei iingefilhr aehthundert Fus» hohe Felgen 
caler Vorgebirge aut’ nahe einer Meile Abstand in nordwestlielier und 
siidöstliclier Richtung von einander gelegen, hat die Rai zwischen dieser 
Orenzo eine eifiirniige Gestalt, der<m Ufer in grösster Länge ungeflilir an- 
derthalb Meilen von einander entfernt sind, während die Breite der Mündung 
l,is an die südliche Grenze der Rai nahezu eine Meile beträgt. 

Die westlichen Ufer zeigen bis iKMunlu' südlich der Rai ein hügel- 
artiges Terrain, welches, allniuhlig an Höhe zunehinend, sich an das (,Velo|M-n- 
Gebirge anschliesst und südwestlich durch dessen hohe Spitze gekrönt wird. 

Der östliche Theil zeigt ini Sfuliui des Kajis, welcher an diestw Seite 
die Iluinboldts-Rai uinschliessl, überall flaches Land, am fernen Horizonte ini 
Osten duivh das Rougainville-t iebirge iK'greiizt, wähivnd der südliehct Theil 
der Rai gleichfalls flaches Land enthält, welches iin Hintergründe durch 
ziciulieh hohes Gebirge; unisiUuut wird. 

Alle diese an der Rai gelegenen Gebirge sind bis an die Gijifel mit 
Räumen bewachsen, wozwisehi:n in Südwest einige mit Allang-Allang *) be- 
wachsene Hügtdreihen malerisch abstechen und ein wenig mehr sUdostwärts 
ein kegelfiimiiger lh‘rg winen Scheitel fast tausend Fitss ül«;r das flache 
Land des südlichen Ufers der Rai pittoresk erhebt. 

Hier und ih» liegen vor dem südlichen, östlichen und westlichen Ufer 
kleine kurzbcwachsene Felsen von 30 -GO Fass Höhe über der Meeivsfläche 
und tragen viel dazu bei, das < Jauze zu einer der schiinsten Haien zu machen. 

Sobald die bcidi-n Sc-hitfe in dii* Rai <*ingefahren waren, kamen aus 
dem süillieheii Tli<‘ile der Rai klein«; Fahrzeuge, welch«' mit dr«'i und iiielir, 
doch liöi-hsteiis sieben l’«'rs«>nen bemannt wari'ii. 

Di«' Anzahl di«'ser Uan«>ts v«‘rnielirte sich iiunier mehr untl betrug ini 
Augenblicke, w«> di«' Schiire ungefähr JJOIM) Elb'u v«iin sinllielu'n Ufer Anker 
warli'ii, bereits fünfundzwanzig. 

Höchst befn'indeud war «las Auss«'h«'n dieser ganz nackl«'n liing«;b«>rnen, 
w«;lche ohne all«; Rekleidung gingen. 

eine hohe C*ra5niTt. 
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Die selnvnrzen, hei vielen rolli ffefiirbteii Haare waren hnnt mit Ititiiiien 
nnil Fedeni verziert, «lie Anne mit Mnwlielriiij^en Wuet/.t, die Na«e mit 
einem > lünplieli nimleii Stein oder mit l•inem f^roKwii Zahne wilder 

Schweine dnreh«tocheii , <li<! Hntüt mit S<-hweiiieziihnen oder einer l’flanze 
mit rothen und Hchwarzon nolmeii verziert, mit Ilojifen und Pfeilen hewatfnet 
und Imi diesem allen ein wildes (ieschrei aiisst4>ssend, welches von Niemanden 
an Hord der beiden S-hifl'e verstanden, doch deutlich „Mosen“ unterschieden 
wMirde, vielleicht ein l?«'berbleibsel von Monsieur der im Jahre 1827 dort 
gewesenen Franzosen, — ■ Alles ein Bihl, welches sidiwer wiederzugelmn ist. 

War cs überraschend, diese Papna-s zu sehen, so erweckte es nicht 
wenig ViTwiinderuiig, auf einem kleinen Absfauil der die Schiffe umfahreiulen 
Camits, sechs solche Fahrzcuige ausschliesslich mit Frauen besetzt zu scheu, 
welche mit glciclu-r fieschicklichkeit niderton als die Miinner und woniut«>r 
einige, besonders die Jüngsten, ganz im Naturzustände waren, die A<'ltcrn 
und Verheiratheten dagegen hatten sehr kurze Kleidchen von Baumrinde 
um die Hüften geschlnngcn. 

Neugienlo scheint die Triebfeder gewesen zu sein, welche die Frauen 
nach iler Rhede trieb, denn schleunig von th-n Männern nach Hause gescndi't, 
kamtui am folgenden Morgen nicht mehr als vier mit Frauen besetzte Cauots 
in die Nähe der Sehiffe und wurden ibirauf während des Aufenthalts der 
Schiffe in der Humb<dilts-Bai auf der Rhede keine Frauen mehr gesehen. 

NiK-h ehe die Schiffstri'ppen gefallen waren, bemttlitcii sich diese Fin- 
gebornen an Bord zu kommen, und kaum war dazu Gelegenheit vorhanden 
und ilas halbe Deck des Ktna war mit zwanzig dieser Papuas besetzt, welche 
Erdfrüchte, KokusntUse, Pisang, gtwnuchertcn Fisch und allerlei Näsehcreicu 
zum Verkaufe oder lieber zum Tausche gegen andere Gegenstände anboten, 
sich ihrer Hals-, (Jhr-, Nasen- un<l Arm-Verzierungen entledigten, oder auch 
Wühl ihre Pfeile, Bogen und steinerne Beile abgaben, um dafui' ein Messer 
«Hier einige Korallen zu erhalten. 

Aus allem ging aber hervor, das.s diese Eingebornen, deren scharf 
gezeichneten («esichtszüg«! nicht die (iutherzigkeit der Bi?w«diner der Süd- 
westkilste ausdrückten uml ib'ri'ii anmasseiule Blicke mit den ausdrucks- 
vollen Augen d«!r Paptia’s von Karufa, Kainiani und iler .«\rguuibai iles 
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KÜdliohoii Tlieil» vim Xou-CJuinca oino grotm- Vfrsehioileuheit darboteii, voll- 
piidftc Dieb«’, waivn, den« ohngeaelitet ilirer vollÄtiindigcii Xaektlicit verstan- 
den »ic die Kunst, dasjenige, was ihren begierigen Blicken in die Augen 
fiel, in ihren Besitz und ausser Bnrd zu bekomnieu und zwar mit einer Ge- 
schwindigkeit, welche dein weltberühmten Gaukler Boseo zur Ehre, gen-iehen 
wünle. So stahlen sie unsere kupfernen Gegenstiinde unter den Augen der 
curopäisehen Sehildwaehe, welche auf dem Deck jKistirt war, und brachten 
sic in ihre Fahrzeuge, oluic dass es Jemand bemerkte. 

Sobald imless die Diebstiihle entdeckt und ein Thcil des entwendeten 
Gutes wieder an Bord des Etna gebracht war, wurde dem entgegengewirkt, 
ohne das.s das gute Einvurstäudiiiss mit dim Eingelromen dadurch gestört wurde. 

Man war übrigens genöthigt, die Kajüten am Tage zu schliessen, denn " 
diese Papua’s entblödeten sieh nicht, wälirend der konnnandirende Offizier 
des Etna sieh in der Kajüte befand, einige Gegenstitndo zu stehlen. Und 
als der Offizier dem Dieb mit einem Stock über seine duivh die Kajüten- 
thürc nach innen gebrachte Hand schlug, um ihn auf diese Weise von seiner 
Dieberei zurüekzubriugen, legte sein neben ihm stehender Kamerad einen 
Pfeil auf den ges|>annten Bogen, und zielte damit durch eine "der Kajuten- 
thüren auf den Ollizier, um diesen bei einer erneuerten feindliehen Demon- 
stration zu treffen. 

Als die Pajmas spurten, dass sie mit der empfangenen t.'orreetion frei- 
gelassen wurden, enlsjiannten sie den Bogen und bargen denselben lachend 
in das vor der Kajütenthürc liegende Fabr/.i'Ug. 

Obsehon diese und audei-c Diebereien, wovon wir noch eine Anzahl 
Beispiele erzilhlen könnten, eine .Seliattenseitc im Charakter der Papua’s der 
Humboldts-Bai ist, so verdient aber da.s Vertrauen, welches sie, uns bei näherer 
Bekanntschaft schenkten, und dem Misstrauen bei den ersten Besueben in 
ihren Wohnungen wich, das Kühne und Muthige in ihrem Benehmen, ihre 
Bereitwilligkeit bei Reisen neben den Küsten und im Innern des Landes, 
lobenswerthe Eiuväbnung, und glauben wir versiehem zu können, dass bei 
Entwickelung der Bildung dieser in der Thal geisteskriiftigeu Eingebomen 
viel geleisti't würde und dass ihre Emsigkeit und Anlage zur Ausübung 
von KttnsU'ii und Handwerken gute Residtate erzielen würden. 
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Ks i«t (JivhaU) auch zu hiHlaiicni, «lanR ein V^nlksntamni, welcher «<> 
viele natürliche FatwiingftgalMi an den Tag legt, den Vertheilen einer grüHsem 
Kntwiekehiiig entzegen i«t und vielleicht noch .s«‘hr lange bleiben wird. 

Prinz Ainir von Tidor, welcher zum ernten Male die llumboldta-nai 
beHuehte und mit jedem Tage mehr sieh über die Fertigkeit und die Ver- 
nunlt dieser Papua’s wunderte, bezeugte wiederholt sein Leidwesen, da.ss 
diescllajn nicht der Herrschaft stünca Fürsten unterworfen seien, und beschloss, 
bei seiner Rückkehr dem Sultan von Tidor vorzustellen , eine Flotte nach 
der Humboldts-Bai zu senden, um mit der Bc-völkerung Verbindungen an- 
zuknU|ifeu. 

Wie die Art der Verbindungen sein soll, lehrt die Geschichte der 
Züge der Tidoresen, und ohne hier ein Gciuüldc zu eutwerfeu, zeichnen 
sich «liesclben dadurch aus, dass sie überall, wo sic sich zeigten, tichreck 
und Jammer verbreitet haben. Wir glauben cs daher für unsere Pflicht 
zu achtcu, auf den Wunsch des Prinzen Aniir die hohe indische Regierung 
aufmerksam zu machen, damit sic Maassregcln nehme, welche dem Vorliabcn 
des .Sultans von Tidor entgegenwirken. Denn cs ist sicher, dass, sofeni die 
Pajma’s nicht unter die niederländische Regierung gebracht und der Vor- 
theile einer grössern Eutwicki-Iung nicht theilhaftig werden, sic in ihrem ge- 
genwärtigen Zustande weniger beklagenswcrth sind, als wenn sic unter 
das Joch der tidoresischon Herrschaft kommen. 

Zu beklagen ist cs, dass die Untersuchungs-t'ommission während ihres 
Aufenthalts in der Huml)oldts-Bai und der täglichen Bcrülining mit den Ein- 
gebomen keine Dolmetscher liatUm und crhfdten konnten, denn cs war nur 
möglich, sich mit den Papuas durch die so schw'icrig zu verstehende Ge- 
berdensprache zu unterhalten. 

Die Tidoresen haben ihre Züge nie bis zur Humboldts-Bai ausdehnen 
dürfen, weil die Völker, welche die NordkiUte von Xeu-Guinea östlich der 
Geelvinksbai bewohnen, wegen ihres Muthes vielleicht berüchtigt tvurden und 
man befürchtete, dass sic nicht so leicht als die mehr westlich von dem 
Nordstrande wohnenden Volksstämme sich den Contributiotien von Tidor 
unterwerfen sollten. Und die, in frühem Zeiten von der Insel Biak wohl 
die Küsten bei der Hiuuboldts-Bni befiihren habmi, und einigerinas-sen mit 
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der Spraelu! der l’apua'o bekannt wurden, sind alle gestorben, während in 
spätem Jahren keine Itiakcr mehr so weit ostwärts gefahren sind aus Furcht 
vor den rothhanrigen ganz nackt laufemlen l’apua's. 

Der Missionair Ottow, welcher zu Doreh wohnt, hatte erzählt, dass 
der Radja von Ausoes mit der .Sprache der Papuas der Humboldts-Bai bekannt 
sei, worauf der Prinz Aniir, um sieh darüber (»ewissheit zu verschaffen, 
denselben eiuzuladen beschloss; die heftigen Südost-Windc und die starke 
West-Strömung lünderteu indess die abg<-sandten Fahrzeuge, selbst die zehn 
Meilen entfernte Insel Myforc zu erreichen und nach zwei bis drei vergeb- 
lichen Versuchen keimten die Boten unverrichteter Sache zurück. 

Dieser Mangel an .Sprnchkenntniss hatte die (ielegcnheit iR-noinmcn, 
die Sitten und ({ewohuheiten dieser Eiugebornen kennen zu lernen, und hat 
deshalb für ‘die Wissenschaft viele wichtige Sachen, welche diesen Theil 
von Neu-Guinea und ihre Bewohner betrifft, im Dunklen gelassen. 

Was indess von diesen Papuas und dem Lande, welches sie bewohnen, 
zu erfahivn war, werden wir in eiucin besonderen Theile über die lluin- 
buhlts-Bai und ihre Bewohner n<K-h aufzeichuen. 

Bis zum Abzüge der Schiffe wurden dieselben von zahlreichen Canots 
mit Eingebornen umringt, welche ihre Waaron zum Verkaufe anljotcn, und 
da auch der Zufluss so gross nicht war, als in den ersten Tagen bei 
Ankunft der .Schiffe, wozu die befriedigto Neugierde und der Mangel an 
Zierratlien zum Tausch das llirige, beitrugen, wurden Ueberiluss an Erd- 
früchten, Kokusnüssen, Pisnng und vorzüglich grosse Mengen frischer und 
getrockneter Fische an Bord gebracht, welches bei den vielfachen lustigen 
Schauspielen, welche daraus zwischen den Passagieren und den handeltrei- 
benden Papua's entstanden, der Gcsiuidheit der ganzen .Schiffsmannschaft 
sehr forderlich war. 

Ungeachtet das Vertrauen der Papua’s täglich zimahm und am Ende 
sich so steigerte, da-ss bei den in den letzten Tagen stattgefundmien Besu- 
chen in ihren Wohnungen dieselljen alle offen blichen und kein einziger der 
unzähligtui Männer, welche die Besuchenden bei solchen Gologenheiten um- 
ringten, mit Waflen versehen war, blieb es unmöglich, ihnen etwas von 
.Speise oder Getränke aufzunöthigen, wenn solche angeboten wurden. Nichts 
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wollKm sii! (lavim aniK'linieii, mul wiirdo davon in iliror (}cg<‘iiwart /^'noason, 
so blieben sie nielitsdeslow<*ni;;er bei ihrer Weigeruiif; und sellist das ihnen 
angi’botune Wasser wollten sie nieht trinken. 

AImt Cigarren, als sie diese kennen gelernt hatten, nahmen sie an 
und forderten dieselben, wenn sie den Kinen oder Andern rauehen sahen, 
fiesehnittenen Tabak dagegen weigerten sie sieh anzunehmen, wahrsehein- 
lieh deshalb, weil sie selbst den Tabak nieht selmeiden, sondern von den 
ganz<-n lUätteni vor dem (iebranehe Stücke abreissen und den gosehnittenen 
Tabak auch nieht erkannten und wohl glaubten, er sei mit schiidlichen Sub- 
stanzen venniseht. 

B»'i der Neugierde, welches einer der Orun<bsüg(! in dem Clmrakter 
dieser Eiugebomen ist und so weit ging, dass sie die Hesuehenden ihrer 
Wohnungen überall betasteten und jedes ihrer Kleidungsstücke besahen und 
befiiidlen, mag es befremden, dass sie sieh weigerten, etwiis anznnehmen 
und fidirt dies auf die Verinuthnng, dass die I'assagiere anderer Schiffe, welche 
die Bai besnehten, den Eingebomen starke Getränke mler andere sehädliehc 
Sachen angeboten, w(Hlnix'h die berauschende oder nachtheiligo Wirkung 
dieselben iTlr alle Zeiten bestiiunile, von den weissen Fremden nichts an- 
znnehmen. 

Spätere Ik'snehc von niederländise-hen Kriegsschiffen werden gleichwohl 
bei stets steigendem Vertrauen in das gute Benehmen der Besiiehcr dieses 
Misstrauen überwinden. 

Während des Aufenthaltes der Schiffe wurden, wenn kein Kegen fiel, 
au den Küsten und im Innern Ausflüge genimdit, uml hatte Herr Rover 
unter seiner Leitung die hydrographische Aufnahme der Bai ilurch die Offi- 
ziere des Etna besorgen lassen. 

Bei dem ersten Aasfluge in zwei bewaffneten .Sehaluppcn steuerte man 
von dem Orte, wo die .Schiffe vor Anker lagen, seitwärts hinauf nach der süd- 
lichen Grenze zu, wo sich ein Golf hinter einer hohen Felsenparthic zeigte 
und zu der Vennuthung leitete, (biss sich ein Fluss daselbst befinden müsse. 

Oa es die Absieht war, den Fluss hiuaufzufahrcn , so dauerte cs nicht 
lange und eine Menge (,'anots mit Eingebornen ruderten heran, die di(j 
t>chiffe begleiteten. Hinsichtlich des Flusses halte man sich jedoch getäuscht. 
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«li-iin inan vcrHpihte bald, dasn iniiii durvli niue klninn S«-fstra.s«n, nngntiihr 
400 Ellen bn'it in eine weit auugedelintc Verliliigerung der Ilunilxildu-Hai 
gi^koninien war, welelier zur Verdeutlichung der Namen Binnenbai bei- 
gelegt wurde, um sic von der andern zu untcrwheiden, obgleich »ic den 
N'nmeii wegim der vielen Untiefen und Bille, die mit Sehiffen von einigmn 
Tiefgang nicht zu la^fahren, nicht verdient. 

liie erstreckt sich von Norden nach Sfid-Oaten Ober eine Breite von 
ungefUhr V, Meile au» und ist eine Meile lang, von allen »Seiten mit »tark 
bewachsenem Kalk und Korallenfelscn, und an der Nordseite durch niedrig«« 
mit Taiis<>inlcu von Kokusbiiumen Ixisetzte» l.and versehen, eine sehr sehiino 
Barlie, deren Malerisches nicht wenig durch einige mit aufsprossetub'n 
Bitumen bewachsenen Insciclicn erhöhet wird und deren ürün angenehm 
gegen den VVa8ser»pieg«»l hervorsticht. 

An der südwestlichen Beite dieser Bai liegen in wenig Entfernung von 
einan<b»r «lie Kamiioiigs (Dörfer) Oengramo mul Toliaddi, wovon erstercr 
klein, der zweite sehr gross und suirk bevölkert ist. 

An der Süilscite betiudet sich «1er Kampong Wawah, welcher gross 
uml stfirk beviilkert ist, un«l an «ler Noialscitc der Kampong Tocdoca, von 
mittelmiissiger Griisse und Bevölkerung. 

All«! diese und «lie später in «ler Aussenbai angetr«)lfenon Kampongs 
sind auf Pfähle ins Wasser gebaut und nur der Kampong Waivah und eine 
amlerc in ilcr Aussenbai bcliiulliche Niederlassung haben duirli Brücken 
Gemeinschaft mit dem nahe gelegenen Walle, wovon die übrigen auf 100 
bi» 200 Ellen entfernt sind. 

Die Ansicht auf alle diese Kampongs, in freimbirtigem Baustiele auf- 
geführt, besonders auf den in jedem Kampong vorhandenen Tempel mit 
»einen Verzi<'mng«>n aus dem hohen weit über alle Wolmungen emporra- 
genden Dache ist sehr schön. 

Vom Kampong Tobnddi, welcher aus 90 Häusern besteht tmd sich 
über eine gross«; Fläche amsbreitet, sowie von dem Temiiel «lieser Negerei 
sind hier Abbildungen beigefügt. 

Beim erst«ni Besuche in der Biimenbai, welcher sich auf Oengramo, 
TiAuddi und Toe«l(X“» Ix’schränktc , wurtle keinem «ler Beisen«len von den 
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EiiigcljorniMi orliuibt, au» «luii S.-Iialup|)t'ii auf ilif niuil iiiii die IIiiu»er an- 
j^ele;;ten Vorlu'ite zu treten. Alle ]5e»tn’l)mij;en , welelie auch in der Oütc 
aiiKewiMiilet, wurden von «leti von alkui Seiten lierandringenden Papua» von 
der Hand gewiesen. IWtänilig fuliren zwisi-lieu den Selialup|ten und den 
Pfäiden der Häuser ein mler zwei l'anol» mit bewatlneten Eingebonien 
liernin, nni eine dielilert? Annälierung an die Häuser zu verhindern, während 
letztere von Männurn mit Hogen und Pfeilen ilieht la-selzt waren, um den- 
jenigen, weleher e» wagen sollte, aus den Sehaluppen zu »teigen, für seine 
Vemiessenheit zu »trafen. 

Man mnsHte sieh also auf eine andere Zeit vertrösten, um im Wege 
der fiiite, da» Ziel zu erreieben. In dieser Erwartung wurde man <lenn 
aueh uieht getäuseht, denn am 1^0. ".11110 Iteim Be»uehe, de» am weitesten 
entfeniten KHUi[iong Wawah war da» Vertrauen bereit« wirklieh gestiegen, 
wozu die am 24. .luni gereiehten <)e»»'henke an die drei Kainpoiig« und die 
Fndgebigkeit, mit weleher der Tan.sehhaiidel an Hord der beiden Sehiffe 
betrieben wurde, sicher viel beigetragen hatte. 

Al« jedoch die Si-haluppen dem Kaiu|King Wawah »ich näherten, wel- 
cher mit dem Ufer in Verbindung steht, hatten sieh an hundert Eingebonie 
bewatlnet am Strande aufgeNtellt, mit einem furchterliehen Geschrei ihre 
Pfeile und Bogmi schwingend, wovon einige auf die Kommenden gerichtet 
waren. 

Aber einige au» ilen Kampong» Tobaddi und TihhIocs gefolgte Canot« 
mit Papuas naheten der tobenden Menge und suchten sie von der friedlichen 
Gesinnung der llcisegi-sellschaft zu überzeugen. Die Waffen wurden daun 
grösstenthoil» bei Seite gelegt und viele der am Walle stehenden llewohuer 
bt'gaben sieh zu Wasser in die Nähe der «Sehaluppen, um dic.sclbcn an» dem 
sehlammigen Ufer hervorzuziehen, damit die Reisegesellseluift aussteigon konnte. 

Unter den Papua» befanden sieh einige, welche grosse Becken mit 
W a.s»er heranbraehteu und den Besuehem dasselbe anboten. .'^ie hatten 
erst »elb.st davon getninken zum Beweise, dass keine »ehädliehen .''ubstanzen 
darin waren. 

Am Ufer wurtlen diese Anbietungen von Wasser wiederholt und fand 
solches bei spätem Busnehen in andern Kampong» ebenfalls statt, woraus 
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iimn wohl sc’hliosKou kann, <lai»s ilics«? Danrirlning von A\'as»er an Fremde 
aU Zciehen dcT Freund-K-hafl und des Vertrauens zu Ijotrachtcu ist. 

Mit Verwunderung und Krstaunen am Ufer <!m]>fangeii, wurde die 
Wanderung wold am tstraude, nieht aber zwisehou den lliiu«>ern ge-slattel, 
bi» mau in die Nälie de» aueh in diesem Knmpong bi^Hudliehen grossen und 
liolien Tempel kam, vor desaen siidlieheiu Eingang sieh eine (lalleric Irclindct, 
von w«) au» man Uber eine an» Ikilken zu»ammengesetztc llriieke in eine 
Art Vorhof kummi, welelier von allen iSciten mit llogK’ii aus Kokiisblättern 
behängen ist 

Dieser Vorhof befindet sieh'’ ganz am Ufer, durfte aber von keinem 
der (lesellsehaft betreten werden. 

Allo deshalb angestirngten Ihmiühungen wurden von den Papuas zu- 
riiekgewiesen und bereits machte man sieh bereit auf dcni.selbcn Wege, von 
woher man gekommen, nach dem Seliahippen zurückzukehren, als Einer der 
Keisi'gesellsehaft auf den Einfall kam, sieh vor dem Vorhofe niederzusetzen. 
Sogleich folgten alle Papmts tUesem Heispiele.,. so wie die übrigen lh!sucher 
dasselbe timten, und nachilem man einige Augenblicke gesessen, wuixle der 
Zugang zum V'orhofe vergönnt 

Das Niedersetzen war in den Augen der Papuas ein Elirenbcweis für 
die luibekannte Gottheit, welcher in dem Teni|H'l gehuldigt wirtl und hatte 
di«? Tnlninler geneigt gi'macht, di«? Fremdlinge bei ihrem lleiliglhuin vor- 
beizieh«‘n zu la.»sen. Aber nur Vorbeigehen durfte man, denn ungimchtet 
aller Versuche durfte man nicht hineintreten. 

Die Gestalt desselben ist eben so, wie die im Kampong Tobaddi un«l 
ist mu-h mit dens«db«'n Verziennigcn v«>rs«‘hen, wie jener. 

• Unverheirathetn junge Miinner hielten darin, wi«? in andern Tcnn>eln 
Wache. Nachdem man »ich mit der äuB»«‘ni Il«?trachtung beschäftigt, wurde 
«lic Gesellschaft genöthigt, auf der Gallerie, deren lialken im Wasser standen, 
auszundien. Man setzte si«-h Jii«?der und zahlhise, a«i» allen Kamp«)ngs lu-r- 
beiströmend«? Papua» h«>ektnn oder standen rund «im die Gesellschaft, starrten 
die Besuch«'!' mit neugierigen Blicken an und verwunderten »ich über die 
.■\nw«'scnheit «l«'r Weissen in ilmer Mitte, sicher ilie ersten, welche ilir D«>rf 
betreten hatten. 
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FraiU'U kanii!u alnT iiiclil zuin Vorwliviii, wohl hörte man ihn- diireh- 
tlriiigciiden Stimmen hier und da in den umringten Ililuscrn, ans maneheu 
Ilüiisurii «ah man neugierig« Hliekc nach der Keisege«ell«eliaft werfen, ab«,-r 
*ic zeigten sich nicht. Nachdem einer der llen-en m>eh die Krlauhnis« er- 
halten, ein Haus zu betreten, woraus alx^r zuvor alle Ikuvohner entfernt 
waren, verlies.« man Wawah mit der Ueberzengiing, in dem V'ertrauen der 
I’apu.a.« einen gro.««en Schritt vorwiirt« gethan, ala-r znr Yennehriing der 
Kenntniss hinsiehtlieh ilu-er Sitten und (iewohnheilen wenig erfahren zu liaben. 

Durch anhaltende Versuche giflekle e« noch zidetzt, zwei Kingelmnie 
naeli hartnäckiger Weigerung endlich dahin zu bringen, mit landeinwärts 
zu gtdien. Kincr der J’apiias diente als Führer, aber der (lang nniK-ste bald 
anfg<'g(‘lK(n werden, weil das Ti-rrain «ehr lehmarlig war, in welches man 
bi« über die Knikdiel einsank. 

Ibambus und Sago|iaIme wanm hier in Masse vorhanden, aber auch 
Krii|i|H-Iholz und starke Bäume. 

In der Nähe der Kanipong«, wo der Boden weniger weich war, «ah 
man au«ser ausgewatdisenen Kokusbüumen viede jungen Kokusanpflanzungen, 
welche alle mit dicken üaiimzweigtm umsetzt waren und zwar, um die wil- 
den Schweine abziiwehren. Jlan «ah daran« die Sorge der Einwohner für 
Anpflanzung die.scs Baumes, welche man auf keinem andern besuchten Theile 
von Neu-Guinen angetroffen hatte und also gegen die Gleichgültigkeit an- 
denw Bewohner bei An])flanznng von Fnichtbäumeu vortheilhaft abstach. 

Am 25. Juni wurde ein Tlieil der Küste ausser der Ostscite der Bai 
hc-siicht, welcher unbewohnt gefunden wurde, doch auf ungefiihr ein«? hallte 
Meile m«dir nach Osten, wo die Küste eine I.andznnge bildet, sah man ver- 
schiedene Caiiots hinter der Lamlzunge zum Vorschein kommen, was zur 
Verniuthung führte, dass dasidb.«t Häuser oder Kampongs sieh befindttn mussten. 

Die Entfernung war inde.ss zu gi-oss und konnte an dem Tage die 
Ost- und Südseite der Humboldts-Bai nicht besucht werden, so wie auch der 
ankommondc Seewind bei der Brandung an der Küste c.« weniger rathsani 
machte, diit Ueise weiter ostwärts auszudehnen. 

Nach der Bai znriiekkehrend, Ix-suchte man im Süden das Kap Bon- 
pland, das Vorgebirge, welche« allda die Hnmboldt.«-Bai umschliesst und setzte 
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die Unfoi-ÄUclmngon iiin breiten, selir lnui;snm »ieli crlicbcndcn SooMtramle 
fort bi« dnliin, wo die Scbiffi! nördlich vom , Strandes vor Anker la);on. 

Nirgend« wurde eine Spur von Bewohnern oder eine« Baues ange- 
troffeu. 

KokusbUume fand man in übergrosser Menge, aber ausser diesen war 
die V'egetation sehr dUrl\ig. Hbenso «ah man mit Ausnahim' einiger Krähen 
und weissen Kakadus keine Vög<'l. 

Dieser ^langel an Blumen und Vögeln ist bei allen Besuchen diT 
Küsten und des Binnenlamb's beobachtet worden, und wenn auch einige 
1‘apuas der Humboldts-Bai mit Federn von l’aradiesvögidn und Krontanben 
geziert gesehen wurilen, so beweist doeh die gering»' Menge dieser Federn 
bei der Sucht dieser Kingebonien, sieh zu ]>ntzen, dass die beiden Vogel- 
aorten in den Gt^btischen iinil (iebirgim der genannten Bai selten Vorkommen. 

Wie oben bereits erwähnt, sind die östliche und südliche Küste der 
Humboldts-Bai flaches Ijuid. 

Bei der Wanderung au diesen Küsten wurden zwei Flüsse entdeckt, 
wovon der östliche, obgleich er fast kein Wasser hatte, Ix'i der Fluth sehr 
weit überstrümt wurde, ein sehr grosses Bett hat, so das« dersell«; während 
der liegcnzeit, wenn das Was.ser vor den im .Süden der Binnenbai gelegenen 
Gebirge abfliesst, einen breiten Strom bildet. 

An tlen Ufern und landeinwärts eingedrungen, wurde ilas TeiTaiu 
ül>erall morastig und mit Khizophoren Ix^waehsen gefunden. 

Auch andenveitige neben der Sütl- und OstktLstu der Bsii aiigewim- 
deten Versuche, tiefer lamh'inwärts zu dringen, lieferten den Ihiweis, da.-w 
nicht weit vom Strande der Boden sumptig und mit. Khizophonui bewachsen 
ist, sieh, was die Südküste btärilTl, bis nach Norden und am nordöstlichen 
Strande d«;r Binncnbai ausdehnend, also wie es scheint den Theil der Küste 
unbewohnbar macht. 

Der zweite aiifgefnndene Fluss, obgleich w-eniger bndt als der erste, 
fuhrt mit einem kleinen Falle, nicht weit vom iStrande, eine ansehnliche 
Quantität ivines sehmat'khafti's Trinkw.asser ab, woraus das Barkschitf Atie 
Atiil Barie vor seinem Abzüge von der llumlMildts-Bai den Wasserraiim an- 
gcflilll hat. 
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Pni TfTi'nin um din»i!ii FUihü int hoher, iiichtsiloHtowouigor nher int 
die Veffctntiou karj;, wobei zu crwiihjien ist, daas nirffondn nii d<‘ii Künteu 
und im Uimieiilandc, »o weit da-sselbo bereist ist, .Sehliii^pflaiizeii (»efunden 
wurden, woran Neu-Guinea’s Südwestküste so reieh und selbst die Umgegend 
von Durch idcht arm ist. Am 29. Juni wurde ein AusHug nach dem Innern 
unteniommen. Im südwcstlielien Theile dm* Bai liegt ein weniger hohes, 
mit hohem Grase und Bäumen bewachsenes Gebirge, dessen Besteigung hotFen 
liess, einen fernen Blick in den we.stlichen Theil des Landes senden zu 
können. 

Am frühen Morgen ruderte mau nach der Binnenbai und setzte nach 
dum Ufer ülwr, wo mau aussteigen wollte, begleitet von zwei (knots mit 
l’ainias. 

Keine Rei.sc ausser der am 25. Juni wurde unternommen, wobei die 
Schalup(K-n nicht stets durch ein o<ler mehrere Ganots begleitet worden sind, 
welches das Misstrauen der Eingebomen gegen die Reisenden verursachte, 
aber vom 29. Juni ab ganz abgenomraen hatte. 

Ihre Begleitung fand stets deshalb statt, um zu wissen, wohin man sich 
begebe, also aus Neugierde, aber auch aus Diensteifer, deun die Papuas 
waniten stet» bei dem Nahen vor Untiefen und RitFen im Fahrwasser, halfen 
die bei niedrigem Wasserstande auf einige Augenblicke auf Saud gerathenen 
Schnhip(>cn wieder flott machen, indem sic aus ihren Canots sprangen, um 
den Matrosen zu Hülfe zu kommen. 

Dienstfertigkeit ist also eine der guten Eigenschaften dieser Einge- 
bomen, denn beim Landen am Ufer erlebte man wieder einen neuen Beweis. 

Auf dem zu besteigenden Berge waren Fusspfado, welche aber auf 
andern Punkten bis zum Strande herabführten, als da wo inan gelandet war. 
Um einen dieser Punkte zu erreichen, musste man sich über eine grosse 
Fläche einen Weg dun-h hohes Gras (Allang-Allang) bahnen. Als die i*a- 
puas bemerkten, da.ss die Reisegesellschaft den Ibu-g ersteigen wollte, bra- 
chen sie Zweige von den am Ufer stehenden Bäumen ah und gaben durch 
Zeichen zu erkennen, dass sic den IkMiichern einen Weg bahnen wollten. 

Als nun einige Augenblicke darauf sich die kleine Karavane in Be- 
wegung setzte, fand sie bis dahin, wo man sich dem Fusspfado näherte, das 
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hohi‘ Grnif iiicdcrf'i'M'Iiln^cii, ho dasH innii (InriilM-r gelion uml (Ion 

Fürs de« Bcrgcw ])o.sU‘igcn kniuit<\ 

Als man sich dem Oipfid nUlKsrte, welclier un^'elahr 800 Fass über 
der Metn-esfliiclic crhnl>cnj«t, hatte man eine* aiiHgedelmtc Ih'i-gfliiche vor sich, 
aihniihlig steigend nach einem hfihern Bt'rgrflcken, welcher das Bcrgplafean 
gegen Westen sehliesst, wahrend an der Nordseite die äiissersUMi Hügel- 
reihen des (Nelopgebirges sieh an diese llerglliiehe ansehliessen, eben wie 
di(‘scs im Süden die Ih'rgkettmi timn, welche die Uinnenbni zur Sudgrenze 
hala-n. 

Der Iio(hm auC dieser Bergfliiehi' ist mager, ans rother, steifer Kleierde 
mit Mergel vermischt V»estehend, wozwischen hier und da grosse Blöcke 
Quarz gefunden werden, so dass man daselbst sehr wenig Bäuino tsler Krüp- 
pelholz und ineisteiitheiU nur (iras (Allang-Allaug) limlet. 

AVemn di(\se Vegetation eintönig zu nennen ist, so ist auf der andeni 
Seite der Ilückbliek auf die Baien eine liiidiingliche Kntsehädignng für die 
Anstrengung, diese HöIk; bestiegen zu haben. 

Die Sudost- und Nordseite der IIumboldts-Bni liegen hier ofl'en vor 
den Blicken ausgebnütet und die blauen Gipfel de» Bougainville-fiebirges 
mit dem davor liegenden flachen Laude trennen den Horizont im Osten, 
ebenso sticht der Fush des genannten Gebirges, welches weit in Sec vor- 
springt, scharf auf der Seefliiehe ab. 

Weniger grossartig, alwr reizender ist zugleich die Aussicht auf dii? 
Binnenbai welche sich zu den Füssen der Beisegesellschaft ausbreitet. Die 
grünen Ufer des binnenlündisclien Meeivs, die bei<hm darin liegenden Kilande, 
die durch die Bauart ihrer Häuser und Teni)H‘l pittoresken Kamjiongs und 
das hohe Gebirge im südlichen Hintergnnub' kann wohl bilrachtet, aber 
nicht wahrheitsgetreu geschildert werden. 

Von da au» beginnt das Terrain in allmählig niedrig werdende Hügel 
zu zerfallen, die Vegetation mehrt sich, .so dass dassellie dicht Imwaldet wird, 
hinter welehem sich in der Bichtung von Südost nach Nordwcsl das Knde 
einer breiten Bai zeigt, in welcher vor einer Laiulzuuge eine Niederlassung 
sichtbar ist, die der in der lluudHildts-Bni belindliehen ähnlich ist und deren 
Grösse und die Anzahl der Häuser di(^ lleberzeugung versehnffle, dass auch 
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dieser Thcil des Binnenlandes cln-n so, wie die Umgebung der IlumboIdU- 
Bai stark bevölkert sein muss. 

Es wurde indess nicht zweckmässig iMsfunden, dorthin zu gehen; denn 
der Abstand war dazu zu gross, und durc-h den dichten Busch, welcher die 
Ufer der vorliegenden Bai besäumte, musste wahrscheinlich ein Weg ge- 
schlagen werden, wenn nicht Moräste allen Durchgang auf diesem Punkto 
hindern. 

Aber auch dahin gekommen, blieb es höchst zweifelhaft, wie man vom 
äussersten Binnenufer dieser Bai den feni davon gelogenen Kampong errei- 
chen sollte, BO dass aller dieser Ursachen wogen von einem Besuche nach 
demselben über Land abgesehen werden musste. 

Und an eine Fahrt dahin mittelst Schaluppen über Sec war noch 
weniger bei der Unbekanntsehaft des Abstandes zu denken, welcher sich 
zwischen ihm und der Humboldts-Bai heraiisstidlte. 

Der Besuch und die Aufnahme ilieser Bai, worüber wir weiter unten 
noch näher berichten werden, musste also, auch in Rücksicht auf die Unter- 
suchungen der Humboldts-Bai bei .Seite gesetzt werden. 

Von dem Punkte, wo man die besuchte Bai vor sieh liegen sieht, hat 
man gleichzeitig einen prächtigen Blick auf die Gipfel dos Cyclop, deren 
höchster fern über da.s Gebirge sieh erhebt. Bia an die Spitze mit Bäumen 
bewachsen, ist sein Haupt, weiches sich dann und wann über diesen Nebel- 
aee erhebt und dadurch dem Auge eine dopj>clte Höhe zeigt, meist in Wol- 
ken gehüllt Nachdem man noch etwas niedergestiegen und den Land- 
strich in nördlicher und südlicher Richtung untersucht hatte, beschloss die 
Reiscge.sellschaft , den Rückweg anzutreten, indem sie sieh in der Erwar- 
tung getäuscht hatte, hier und da noch einzelne Kampongs oder Häuser an- 
zu treffen. 

Ebenso waren auch wenig .‘spuren von Bebauung des Bodens auf die- 
sem Ausfluge zu finden und dersellK! Mangel an Blniuen, .Sträuchem, Lianen 
und Vögeln, wfdehe man am Strande fand, wurde auch hier wahrgenommeu. 
Mit Eintritt des AlHuids kelu-te man an Bord des Etna zurück. 

Am 30. Juni wurde der westliclm Theil der Bai besucht, worin sieh 
zwei Kampongs befanden, ohne dass es uns glückte, den Namen derselben 

2 
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zu erfahren. Kincr dieser Knnii>ongs liegt nordwe.stlieh von dem Vorgebirge, 
welches die westliche Mündung der Hai uinschliesst. 

Der andere Kanipong in der Mitte des westlichen Thcils der Bai an 
der äUdseitc eines kleinen, nicht weit vom festen Ufer gelegenen Eilandes, 
ist mit demselben ebenso wie Wawah dvirch Brücken verbunden. 

Beide Kampongs sind nicht gross, jeder ist aber mit eüiem Tempel 
versehen, welcher in der Bauart mit dem in der Binnenbai befindlichen 
gleich, aber kleiner ist. 

Das Betragen beim Kiutauscli von Lebensmitteln an Bord des Etna 
sowohl, als auch der in d4‘ii vcrschicdfuien Kamjxmgs der Biunenbai ge- 
nutchte Besuch und die dabei beobachtete Onluung hatten das Vertrauen 
so befestigt, dass in die.sen Kampongs der Besuch der Häuser und des Tein- 
|>el8 gestattet wurde. Mai\ entfernte jedoch die Erauen aus diui Häusern, 
die besucht wunhm, und dies vi-rrieth noch einiges Misstrauen bei den Pa- 
puas, die aber zwischen der Ocsellschaft, den Matrosen unil .Soldaten ohne 
Furcht cinhergingen imd ilure Pfeile und Bogen in den Häusern und Falu-- 
zeugen umher liegen lies.scn. Doch auch die letzti-n Zeichen von Misstrauen 
fielen beim Besuche der Kampongs iu der Binnenbai am I. und 2. Juli weg. 
Herr v. der Goes begab sich allein in einer unbewaflfneten Schalu]>pc mit 
javanischen Matrosen Imsetzt dahin und wurde sowohl in den Tempeln als 
den meisten Häusern zugelassen. Es glückte ihm auch, die Frauen weniger 
furchtsam zu sehen, die beruhigt, durch einige Geschenke von Korallen und 
baumwollenen .Stoffen, allnüihlig vertraulii'hcr wurden und endlich von allen 
Seiten gelaufen kamen, um von den (beschenken ihren Theil zu erhalten. 

Bei dem letzten Besuche am 3. .luli verschwand alle Furcht und Be- 
weise von Herzlichkeit und Zuneigung sowidd von Männern als von Frauen 
gegen die Besuchenden fanden .statt. Um von dem Aufenthalte der Expe- 
dition in der Hunilnildts-Bai ein Andenken zu hinterla.s.sen, l>e.schloss dieselbe, 
in TobaiUli an der Norilwestseite der Biunenbai eine niederländische Flagge 
aufzuziehen und die Bevölkerung zu ei'suehen, dieselbe auf dem Dache des 
Tempels anzubringim. 

lingem'htet die Sehalup|ie im Gegensätze dtrr vorigen Tage mit euro- 
päischen Mutrosi'ii bemannt und ilic Ge.sellschaA zahlreich war, wiirdi' sie 
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)>cr<MU bei der Annäherung aus den nu-Istcn Häusern angerufen, um daselbst 
anzulegcn. 

Man setzte indess die Fahrt bis an den Tempel furt und als man auf 
dem Vorhofe angekommen, wurden die Besucher schnell von einer grossen 
Anzahl Männer umringt, während in einiger Entfernung die Frauen und 
Mädchen vor und um die Häuser neugierig sich nach den Besuchern umsahen. 

Oenöthigt, sich niederzusetzen, wurde den Bt^suchem von dem in einer 
kleimm Entfernung auf einem Steine sitzenden Häuptlinge geräucherter Fisch 
und Kokusnüssc zum (iesebenke genmeht, wofür ihnen andere (ieschenke 
gegeben mirden. 

Alsdann wimle so gut, wie es möglich, der Zweck des Besuches der 
versammelten .Monge bekannt gi-imicht, und die zu diesem Endo mitgebraehte 
niederländische Flagge entrollt. 

Ein Schrei der Verwunderung und des Vergnügens ertönte aus dem 
versammelten Volkshaufcn. .Feder wollte den Matrosen bebülfllch sein, ein 
langes Bambusrohr anzuschatfen, um die Flagge daran zu befestigen, und 
als solches geschehen, rollten einige junge hlänner dieselbe um den Stock 
mit cinfT Lebendigkeit und Ueberlcguug, welche von ihrer Einsicht zeigte, 
worauf sie mit der Flagge in den Tempel gingen, um sie nach oben durch 
das Dach zu befördern. 

Nachdem dieses geschehen, wurde die Schitfsgescllschaft ersucht, in 
den Tempel einzutreten. Sie mussten sieh Alb; niedersetzen, und nachdem 
man nach der OeflFnung im Dache gezeigt hatte, wurde die Flagge aufge- 
stochen und entrollt. Kaum war dies gcschidu^n, so nahmen 20 beim Tempel 
befindliche Papuas von 20 bis 25 .Fahren im Tempel aufbewahrte Flöten 
von Bambus und begannen mit aller Kraft darauf zu blas<m, während sie 
zugleich tanztim oder bessim gesagt tri|)jiclten, da sie ihre Füssc wohl auf- 
hoben, aber nicht vom I'latze brachten. 

Dies wurde viermal nach kurzen Zwischenpausen wiederholt und damit 
war die Feierlichkeit zu Ende, welche bei der Entrollung der niederländi- 
schen Flagge von grosser Wichtigkeit war, wenn man bedenkt, dass bei 
allen Besuchen in den Tempeln strenge verboten war, auf den Flöten zu 
blasen, auch die Pajiuas ungern sahen, wenn dieselben angefasst wurtlen. 
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Das niascn und Tanzon Ix-im Aufsetzen der Flagp^ dureh die jungen 
Männer ist also ein Zeichen der Verehrung, welches mit den gottesdienst- 
lichen Begrift'en der Papuas in Verbindung steht, und zeigt von dem hohen 
Werthe, welchen sie auf das Geschenk dieser Flagge legten. Es gebrach 
denn auch nicht an Freundschaftsbeweisen, welche sie bei d(ui Besuchen in 
verschiedenen Häusern zu erkennen gaben. 

Die Frauen drängten sich um die Fremden, um Korallen und andere 
Gegenstände zu empfangen, und als mau endlich d<!U Ort verliess, wurde 
jedem der Herren um de'n Pids der n-ehU'ii Hand als Zeichen iler Freund- 
schaft und Verbrüderung einige schmale sehr lange Halme einer wohlrie- 
chenden Grnsart gebunden, womit die.se Bewohner der numls'>ldts-Bui sich 
joden Tag ziertm. 

Als dicjM! Papu.os vernahmen, da.ss man am folgenden Tage die Bai 
verlas.scn wollte, woridier sie ihr Leidwesen ansdrüekten, hatten sie wieder- 
holt die Frage au uns geriehtr^t, wann wir zuriiekkehren würden, und gaben 
wir als Zeitpunkt einige Monate au. Bei der Versicherung des wieilerholten 
baldigen Besuclu« legten sic ihre unzweideutige Freude darüber an den Tag. 

Einige Herren der Ge.sellsehaft luitteii sich deshalb diiwc Zusage erlaubt, 
weil sic ebenso, wie die übrigen Mitglieder der Gesellschaft, es hijehst wÜn- 
Bchenswerth halten, dass die nicilcrläiuliseh-indi.sehc Regiening die aiige- 
knüpfken Verbindungen mit der zaldreicheii Bevölkerung der IIumlKddts- 
Bai unterhalte, welche ohne Uebertreibiing eine St'elenzahl von ülwr btMM) 
repräseiitirt, um eine Niederlassung der niederländischen .Macht in diesen 
Gegembui vorzubereiU'U tind die.se arlieitsamo, vi-rständige und gutgi-siunte 
B«>völkerung in spätem Zeiten zur weitem Entwickelung und Bildung zu 
hringtm, wofür sie fiihig erachtet wird. 

Hi’whst zufrieden über dic.sen letzten Besuch und bedauernd, d.ass die 
Leln-nsniittel an Bord des Etna keinen lüngern Aufenthalt mehr gi^stattetc.n, 
fand die Abreise am 4. .Juli Morgens 0 l'hr statt, nuehdeni das Bnrk.scliitf 
Atie AtuI Barrie bereits am 2. .Juli die Humboldts-Bai vcrla.sscn mit der 
Bestimmung nm-li Andioina zu fahren. 

.Schon am frühen Morgen des Imzeichneten Tages waren sehr viele 
Papuas in t'anots zum Dampfboot gekuinnien, und da endlich der Anker 
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Ifeliclilft war, die Kiidor de« DniiijitliiKits «ich laiigKiim in [Jcwogiing »ctzton 
und der Ktna dureli die llund»iI<Ui-IlHi dnliin l'iilir, imhen alle am llinter- 
tlieilc dea SeliilFea verNanimelton l’a|iiiai* ein lautea Kla^^egeHchrei au, welches 
aus einzelnen Tönen bcKtand und diriinal wictlerliolt wurde. 

Unmittelbar darauf lies« der kmnmaudirende Olhzier «Seiner MajesUU 
Uanipllmt Ktiia durch die zu dem Ende auf Dii'k gt;komnienen Passagiero 
ein dndfache» Hurrah als (iruss an die l’apuaa ertönen. 

Zwei Kanonenschilase, von der Steuer- und IJakbonlKcite gelöst, be- 
bchlusHcn diesen Abschiedsgruss und bald war der l’itua aus der liai und 
aus dem (»esichto der, so lauge sie konnten, iiachseliendcn Paiiua.s, welche 
diesen cilftägigen ßcsueh lange in Erinnerung behalten werden und welcher, 
davon war man überzeugt, spiltern Besuchen von niederländischen Schiffen 
eine gute Aufnaliiuc und das beste Einverständniss mit diesen Kinilern der 
Natur sichern wird. 

Der Besuch in der Humboldts-Bai nniss für einen der wichtigsten 
Thcile der Sendung nach CSuinea gehalten werden, obgleich zu bedauern ist, 
dass cs für jetzt noch nicht möglich war, für die Wissenschaft jVlles das zu 
liefern, was daselbst zu entdecken ist. Mit Vertrauen kann aber gesagt 
werden, dass diese Expedition über diesen Theil von Neu-Guinea’s Xord- 
küste iinil ihre Bevölkerung ein bis dahin noch unbekanntes Licht verbreitet 
und für spätere Ueisciidc den Weg gebahnt hat, welcher zur voUkounucucn 
Keuutuiss dieses Landes und Volkes führen wird. 

Um 1 Uhr Mittags hatte der Etna eine Bai in Sicht, deren Mündung 
ungefithr ö Meilen von der Humboldts-Bai entfernt und auf einer Karte der 
Nordküstc von Neu-Huinca, welche Deighton, (’apitain des indischen Kauf- 
farthcischiffes Rcmbang entworfen hatte, nicht verzeichnet war. 

Die Bai musste dieselbe sein, welche man im Binnenlande der Hum- 
boldts-Bai am 29. Juni gesehen hatte, und es wurde beschlossen, dahin zu 
fahren, thcils um die Lage so viel als möglich zu bestimmen, so wie um 
über die Bcscliaffcnhcit derselben und ihrer Bevölkerung den nöthigen Auf- 
schluss zu erlialteu, alsdann so schnell als möglich nach Amboiiia die Reise 
fortzusetzen. 

Nachdeni man sich um 3 Uhr dieser eine halbe Meile von der Müu- 
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diuig brciu*!! und, wie c* seinen, priielitigcn Bni genähert hatte, welche an 
der Ostscitc ein zicndieh hohes, senkreeht aus der emjiorsteigendos Fel- 
sengebirge zur firenze hat, dessen braunrothe Farbe stark gegen das blaue 
Wasser und das Grün der im Hintergründe betindiiehen Ik^waldung des 
('yclop-Gebirges abstieht, hatte sieh unterdessen aut’ dem Gebirge und in 
der Bai ein Unwetter gebildet, welehes sowohl das innerste der Bai, als die 
Mündung derselben den Blicken entzog. 

Blendende Blitzstrahlen durehsehnitten di« Atmosphäre und folgten 
schwere Donnerschläge tinniittelbar darauf, heftige Regenschauer und Wind- 
stösse wechselten damit ab, weshalb es unter diesen Umständen unthunlich 
war, eine Untersuchung vorzunehmen, und da die wenigtm an Bord lu'tind- 
lichcn Lebensmittel es nicht gestatteten, bis zum folgenden Morgen hier zu 
bleiben, ninsstc ilie Forlst^tziuig der Reise bi'schlossen werden, und zwar 
nicht ohne Bedauern noch vor dem Unwetter die Gewissheit erhalten zu 
itaben, dass diese Bai sich von Nordwesten mich Südosten ausdi-hne und 
wirklich dieselbe sei, welche wir am 29. Juni von den Hüben der Westseite 
der Humboldts-Bai gesehen hatten. 

Die Reise wurde also fortgesetzt und Mittags am 7. Juli 12 Uhr liess 
Seiner Majestät Dampfboot Etna zum zweiten Male im Hafen von Dorch 
den Anker fallen. 
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Uif llHnb«ldtM-Bai i>d ihre B^wahaer. 

Die }Iuni)ioIJt»-Hai, von den Eingcbornen Talukli Lentjoc genannt, 
nliiu^ ({at<,s inan diu AliKlaniinung die.<<e« Namens kennt oder wer ihr letztem 
Namen gegeben, hat an ihrer 1 V, Jlcilen breiten Mündung zwei ungefähr 
8(X) Fass hohe Kalkfelsun zur Grenze, deren Ostlieh liegender den Namen 
Kap Honpland führt. 

Der westliche Tlioil dieser Ifai wird durch das Cyclop-Gcbirgo begrenzt; 
der .südwestliche Thcil durch diu letzten Ilügelreihcu dieser Bergketten und 
der übrige sUdliehe Theil ist niedriges Laud, welches im Hintergründe durch 
zicmlieh hohes Gebirge begrenzt wird. Der östliche Thcil derselben zeigt 
in einem weiten Abstande niedriges Land, welches am ilorizonto durch das 
hohe Bougainville-Gebirge bekrönt wird. 

Im südwcstliehen Theile der Bai ist eine 4(XJ Ellen breite Strasse, 
den Zugang zu einer zweiten Bai oder Binnenbai bildend, worin der grösste 
Thcil <lcr Bevölkerung wohnt. Sie ist vcrtlicilt in vier Dörfern (Kampongs), 
welche folgende Namen fuhren: 

Oengramo, 

Tobaddi, 

Todoes, 

Wawah, 

während im westlichen Theile der Aussenbai sich noch zwei Kampongs be- 
fiudeii, deren Namen unbekannt geblieben sind. 

Die beiden letztem sind klein und besUdien aus wenigen Häusern, 
ebenso wie Oengramo in der Binnenb.ai. Todoes, Tobaddi und Wawah sind 
sehr gross und sehr bevölkert. Die Einwohnerzahl der beiden Baien kann 
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ungefähr auf 5000 Seelen geschätzt werden, eine Zalil, welche nirgends auf 
Guinea« Westküste auf einem so kleinen H.iume gefunden wird. 

Die Papuas in der Humboldts-Bai sind im Allgemeinen dunkler von 
Hautfarbe, als die übrigen, grösser, muskulöser und von anderer Gestalt. 
Indessen tindet man unter den Jüngern Männern viele, welche von hellbrauner 
Farbe sind. 

Alle Männer gehen ganz nackt ohne die mindi'ste Bedeckung und nur 
einzelne unter ihnen verbergen einen Theil der iSehanitlicilo in einem kleinen 
Köcher, aus der getrockneten fh'hale einer Kalabasse verfertigt, worin sieh 
in der Mitte eine kleine OetTuung betindet. Au beiden Enden läuft der 
Köcher spitz zu und gleicht .sehr viel dem Gritfc eines Pfropfenziehers. 

Das Kopflioor ist bei Männeni und F raucu schwarz, wollig und stark 
gekräuselt. 

Da sie die Gewohnheit liabcn, mit fein gepulverter, vorher gebackener 
rother Thonerde das Haar zu birstreuen, so liat dasselbe bei Vielen eine 
röthliche, bei Andern eine dunkelrothc Farbe bekommen tuid es ist vielleicht 
diesem Umstande ziususehreilam, dass Viole eine kahle Glatze haben; etwas, 
was nirgends wo anders in Keu-Gninca angetrolfen wird. Ueberhaupt wird 
bei ihnen das Haar kürzer abgeschuitten, als zu Doreh, last so, wie bei den 
Strandbewohnern der Südwestküste. Einige lassen ilas Haar am Hiuterkopfe 
sehr lang wachsen und machen davon eine Flechte, welche um den Kopf 
gelegt wird, und so den Gcsichtszügou eiueu luiangeueluncn Ausdruck giobt. 

Sehr den Zierrathon ergeben, tragen die Meisten Federn von dem 
einen oder andern Vogel in den Haaren, während einzelne Blumen tragen 
oder um die Stirn winden. 

Einige haben ein dickes Band um den Kopf, welches von Casuarhaaren 
verfertigt ist und bei denjenigen, deren Haare roth gefärbt sind, cigeuthüm- 
lich absticht. Viele tragen im Haare auch einen Bambuskamm, welcher 
dem gleicht, der in andern Gegenden von Neu-Guinea gebraucht wird, aber 
mit viel läugem und feinem Spitzen. Einige binden au das Ende dieses 
Kammes ein Blatt, andere wieder Grashahue oder ein Stückchen fein aus- 
geschnittener Baumrinde. 

Kindern und Jünglingen wird das Haupthaar abgeschoren oder kurz 
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abgi! 8 chnitU‘ii mit AuHnnhme einen zw(“i Finger breiten 8 trt>il'ens über die 
Mitte des Kopfes, von vorn naeh hinten Imifend, wodurch das Haar, wenn 
es iHuger wird, das Ansehen bekoinuit, als beKndc sich darauf ein haariger 
Kamm, wie inan bei der KavaUerie häutig auf den Helmen findet. 

Uebrigens ist ihr Vorderkopf höher und breiter als bei andern Papuas. 
Die Augenbrauen sind dick gewölbt, die schwarzen Augen sind nicht gp*08S, 
deuten aber vielen Verstand, List mit einem gewissen wilden Wesen an und 
entbehren im Allgemeinen, obgleich sie demjenigen, welcher sie anspricht, 
dreist in die Augen sehen, den gutartigen Ausdruck, welche den Papuas 
von Kaimani und der Argunibai meistens eigen ist. Die Nase ist breit und 
platt mit weit abstehenden Flügeln. Das knorpelip^ Mittelstück ist durch- 
bohrt und alle tragen darin ein Stück Bambusrühr oder ein rund geschnit- 
tenes Stück Holz oder einen länglich rund gcscliliffenon Stein (Quarz). Diese 
Nasen- Verzierungen haben eine Länge von 2 — 4 Zoll und die Dicke eines 
kleinen Manncs-Fingers, doch trifft man sie auch zu V 4 Zoll dick an. Die 
steinernen sind so schwer, dass man sich wimdcrn muss, wie diese Papuas 
dergleichen in der Nase tragen können. Beim Wägen fand man einen sol- 
chen Stein vier Loth schwer. 

Einige haben in der durchbohrten Nase zwei mit einem Faden ver- 
bundene iSchweiuezähne, welche mit den scharfen Enden nach oben gekehrt 
und bis zu den Augen reichend, ein sehr wildes Aussehen erzeugen. 

Die Lippen sind dick, die Zälme regelmässig und bei jungen Männern 
weiss, da der Gebrauch von Bin und Kalk nur bei Acltem vorkommt. Das 
Kinn ist scharf und spitzig, die Ohren von gewüludicher Grösse, in den 
Lappen tragen Allo dünne Ringe von Nchildpat von 2'/, — 3 Zoll Durch- 
messer, worin bei einigen noch ein oilcr zwei kleinere Ringe von Schildpat 
hängen. 

Kncbelbärte tragen dieso Männer nicht, aber Viole haben einen kurz 
abgcschnittcnen Bart tun Backen und Kiim. 

Die Stimme derselben ist heiser, eine Folge dos immerwährenden 
Schreiens. 

Einige haben die Brust mit, Haaren bewachsen, aber selten findet man 
das Tätowiren der Haut oder das Brennen von Flecken auf derselben. 
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Um die biddon Anno trngrii Allo ein fp.-flwlitom‘s Biiml, wolelie» nehon 
in der Jugend angelegt und niclit wieder abgelegt wird, ebenxo wie e» in 
andcni Oegenden Ncu-(juineas gebriiuehlieh ist, jed(Kdi ist es nicht so genau 
ansebliesscnd, wie auf der SUdwestküste. 

Diejenigen, welche sich mit dem Bande verzieren, stecken darin herab- 
httngende Haimo einer wohlriechenden (jrasart «Klcr Baumblütter. Dii^ mei- 
sten Männer haben ausser dem Bande noch einige Ringe, ans Sccmnschcln 
verfertigt, tim den OlxTarm, welche oft die Zaid fünf übersteigt. Um den 
Hals tragen nur Wenige Verzierungen. Diejenigen, welche keine wohlrie- 
chenden (Trashalmc gebrauchen, haben ein Collier von kleinen Seerauschcln 
und Schwoinezähnen an einander gendhet, bei Einigen schlicssend, bei An- 
dern bis auf diu Brust hcrabhäugend. 

Manche tragen auch nmdi überdies eine bunte Verzierung aus grossen 
Sehweinezähnen von der Länge eines halben oder % Fusscs und einer 
Breite von 4 — 8 Zoll, von unten nach ölten breit auslanfeiid, zwischen denen 
in der Mitte auf der Hälfte der Breite und über die ganze Länge regel- 
mässige Figuren eingelegt sind und zwar von rothen und schwarzen kleinen 
runden Böhnchen, welche im Norden von Celebes und den Moliieken bei 
den Inländern gebraucht werden, um Ooldstaub zu wiegen, und den Namen 
„isagra“ führen. 

Unbeschreiblich ist die V'arietät in diesen Brnstverzicrungen, welche 
von einem gewissen Geschmaeke Ztuigniss geben und ebenso Iwweisen, dass 
diese Bewohner der Humboldts-Bai aul' einer hohem Entwickelungsstufo 
stehen, als die übrigen Bewohner von Neu-fiuinea, und dass sie ferner viel 
Geschick zur Ausübung von Handwerken und Künsten besitzen. 

Einige ^länner tragen noch um die Mitte des Bauches ein Band, wel- 
ches hinten 4 — 5 Zoll breit ist und nach vom zu scluual ausläuft, ans au 
einander gereiheten anfstehendon Stückchen Bambusrohr verfertigt und unten 
so wie oben mit kleinen Muscheln verziert ist, auch wohl einen zwei Finger 
breiten, schwarz gefärbten geflochtenen Strick. Derselbe ist künstlich mit 
regelmässigen Figuren und kleinen Muscheln besetzt, welches demselben ein 
gcialligcs Ansehen giebt. 

Die Frauen sind alle wohl gebaut, von mittelmä.ssiger Gestalt, hell- 
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brmiiiiT Farbe iiiul haben bei «jiriflieiideii nelnvarjn'ii Angon aehöne weiiwe 
Ziihne, ho wie regolmäsKign nieht nngefiillige (JeHiolitHziige. 

Die jungen ifädolien gehen ganz naokt, die Fi-micn gebrauclicn zur 
t^chaanibodcekiuig ein aiiH Baumrinde verferligtoH Kleidclien, welches bis auf 
<lie IliU'tcn herabhängt. Diese Kleidchen sind mit regelmässigen w^hwarzen 
Figuren bedeckt. Jkü testliehen Oelcgeidiciten gebrauchen die. Frauen aber 
.Schaambcdeckungen, welche aus fein gefloehtenem Drahtwerk angefertigt 
sind. Sie sind aus den Fa.sern des Pisangs mit schwarzen Streifen oder 
Figuren durchwebt, woran noch Muscheln herabhängen. Beim Laufen schla- 
gen diese gegen j-inander, und gehen einen dumpfen Klang von sich. 

Das Kopthaar trjigen die Frauen in Flechten, welche, nach allen Seiten 
herabh.ängend, ihnen ein gefiillig<‘s Ansehen verleihet. 

In den (Jhren tragen alle Frauen groHsc Schildpatringe von 3 — 4 Zoll 
Durchiue.sser, deren Zahl sich mit dem Alter vermehrt, so dass bei alten 
Frauen wohl zwanzig in Jedem Ohre vorhanden sind. Die Ohrlappen wer- 
den dadurch lang ausgcstreckt und die Löcher sehr gross. 

Die Sriidchen tragen in den Ohren keine Ringe und einige Frauen 
haben in der Mitte der Nase einen schwarzen Draht, woran sich einige Ko- 
rallen und Muscheln befinden. 

Die. Frauen tUtowiren sich mitunter auf der Brust, RUckon und Arme. 
Einige brennen sich Figtiren auf die Haut und unter diesen war eine Frau, 
welche über beide Seiten der Brust, Schultern und Rücken zwei gleich- 
mässige Figuren gebrannt hatte, so dass die Haut bis zur Dicke eines Pfei- 
fenstieles aufgeritzt war. 

Um Hals und Arme tragen Frauen und Mädchen wenig Verzierungen. 

Die Waffen der Männer bestehen in Bogen und Pfeilen. Letztere 
meist von Bambus verfertigt, variiren zwischen drei und sechs Fuss. Die 
Spitzen derselben sind von hartem Holze und künstlich ausgeschnitten, so 
dass man auch hierbei ihren Verstand und Geduld bewundern muss. 

Die Bogen sind aus biegsamem Holze verfertigt mit einer Sehne von 
Rotting and haben eine Länge von sechs bis sieben Fuss. Mit denselben 
schiessen sie sehr weit und treffen sehr genau. 

Parangs oder andere eiserne Waffen sind diesen Papuas ganz unbe- 
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kaniit, auch haben sie wlteii Lanzen. Die einzelnen, welche unter ihnen 
ge.schcn wurden, waren von Kisenholz, zidm hi» zwölf Fu»» lang, au» einem 
Mtttcko verfertigt, mit einer »charfen, regelmii««ig und künstlich mit Wider- 
haken versehenen .Sjütze. 

Ausser diesen Waffen haben sic auch nmh eine Art Dolch oder Pon- 
jards, welcher ini linken Armbande getragen wird. Derselbe ist eutwe<lcr 
aus einem wilden fschweinefusse oder einem Menschenbeine verfertigt und 
an der Spitze sehr scharf geschliffen. 

Schiessgewehre kennen sie nicht und logen eine grosse Finx’ht vor 
denselben an den Tag, so wie ihnen auch deren tödtlichc W'^irkuug ganz 
unbekannt ist. 

Die Fahrzeuge sind bei ihnen ausgehuhltc BaumsUimnie und haben 
eine Lünge von IC bi» 30 Fu»s. Man wäldt dazu keine zu schweren Bäume, 
höhlt sie zu V 4 aus, so dass die übrigen \\ Thcile ein Canot darstellt, wel- 
che» keine grössere < )effnung hat, als um darin stehen zu können und zwar 
mit dem einen Fusse vor dem andern. Sic sind in der Mitte bauchig, haben 
nur einen Flügel an der Seite, wo sic auf dem Wasser liegen, einige Fuss 
weiter hinausrcichend als bei C'anots mit zwei Flügeln. Der Flügel ist von 
Holz mit Bambus bedeckt, worauf die Fahrenden ihre Bogen und Pfeile 
legen, so wie ein hölzernes Gefäs» mit Saud, worin sic Feuer machen. 
Ebenso sitzen die, welche nicht rudern, darauf, und während der Anwesen- 
heit des Etna in der Humboldts-Bai hatten sie auch ilire Verkaufsgegenstäude 
darauf liegen. 

Die Kuder sind von fünf Fuss Länge und haben breite Löffel, die alle 
mit Schnitzwerk verstehen sind und spitz zulaufen. Am Ende eines solchen 
Cauots befindet »ich stets ein Schuitzwerk, einen Vogel o<lcr Fisch vorstel- 
lond, der entweder roth oder schwarz angestriehen ist. 

Sie haben einen Mast von acht bis zehn Fuss Höhe, der an der Spitze 
einen Busch von (’asiiar-Haaren trägt. Daa Seil ist von Pandauus-Faseru 
verfertigt. Mast und Seil werden nach Willkür nach der WindseiU; gekehrt, 
so dass der Theil des Canots, wo der Flügel auf dem Wasser liegt, am 
Lee ist. 

Fast alle Fahrzeuge sind an den Seiten mit cingeschnittcucn Figuren 
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besetzt und schwArz bemalt. E« fahren selten mehr als fünf Personen und 
die Huderor wissen mit einer ziendiehen Schnelligkeit über See zu fahren. 

Wie schon erwilhnt, wohnen diese Papuas in regelmässigen W'ohnun- 
gen in der inncrn und äussem llumboldts-ßai. Der Kampong Tobaddi hat 
90 Häuser, was mit den vorliandcnen Tempeln zu ihrer Oottesvcrehrung 
beweist, dass sie keine Nomaden sind. 

Die Häuser nelunon einen ziemlich grossen Kaum ein und obgleich 
dieselhen alle in Was.ser stehen, s<t sind sie doch alle gemeinscliaftlieh durch 
Brücken verbunden, welche auf die um die Häuser bcliudlichen Gallerieu 
fuhren, die .■ille mit grossen Hlättcn» bedeckt sind. 

Obgleich keine Regelmässigkeit in dem Standort*' der Häuser hesteht, 
so kann man doch nnnehmeii, dass sie mehr od(*r weniger in zwei Reihen 
gebaut sind, wovon die zweite den geringsten Raum entbält und die Form 
(AAA) dai'stellt. 

Alle Hän.ser bnben den Hmipteingang auf derRcU>en [Seite, und in der 
Mitte des Dorfes steht der Tempel, welcher etwas abgesondert mit einem 
grossen Platze umgeben ist. 

Zwei andere Kampongs in der Aussenbai sind dicht ans Ufer gebaut 
und mit diesem durch kleine Brücken verbunden. Die übrigen vier Kam- 
pongs liegen 100 bis 200 Ellen weit vom Ufer iin Was,ser erbaut und bilden 
Eilande. Durch die Verbindung der Häuser untereinander wird beim Heran- 
nalicn eines Feindes den Frauen und Kindern mittelst (Janots die Flucht 
ans Ufer erleichtert und dies scheint auch die Ursache einer solchen Wasser- 
banart zu sein. 

Die Häuser stehen alb? auf Pfählen im Wasser, welche ziemlich dick 
sind und drei Fuss über das Wasser oinporragen. Ueber denselben liegen 
rohe, weniger dicke Baumstämme oder schwere Zweige als Querbalken, 
worauf wiwler I.>atten angebracht und mit Tauwerk befestigt sind, so dass 
man bequem darülwr gehen kann. Darauf stehen die drei h'iiss hohen 
Stützbalken, worauf wieder amlere angebracht, die mit Blätter lielegt, das 
Dach bilden. Die Wände sind aus Bambus getlochten, worin sich zwei 
Oetfnungen betinden, darin Tbüren von getlochlenem Bambus, die inwendig 
durch Tauwerk geschlossen werden. 



Digitized by Google 




30 



Die Däi'her sind alle hoch, spitz nuflaufend, bei kl<‘inen Häusern vier- 
eckig, bei grossem achteckig und oft 40 Fuss hoch. 

In einigen Häusern stützt sich dies spitze iiohe Dach auf einen’ in 
der Mitte der Wohnung aus dem Wasser emporsteigenden l’fnhl, woran 
noch Querbalken angebracht, die mit andern Holzern des Daches verbun- 
den sind. 

Die meisten dieser hohen Häuser haben aber keinen Pfahl in der 
Mitte, sondern die Halkcn laufen alle von der Seite in der Spitze zusammen 
und sind sehr aciuirat an einander gi-fligt. Die Hulken sind sämmtlich vier- 
eckig btdiauen. Die Dächer sind mit Hlnttern gut gedeckt und selten sieht 
man ein Haus, dessen Dach verwahrlost ist. Fenster siml weder im Dache 
noch in den Seitenwänden d<« Hauses, das Licht kommt nur durch die nie- 
drigen ThUrötfnuiigcm. Selbst am Mittage ist es dunkel in diesen Hnusem, 
doch durch die Höhe des Daches und den Hau über dem Wossi-r ist es 
nicht beängstigend in denselben. 

In den Häusern befinden sich eine oder nichrerc Kammeni mit Thüren, 
so wie eine Kammer besonders, worin sich die Frauen und Mädchen aufhalten. 

An den innem Wänden sind Schweinezälinc, Schweineköpfe und Schild- 
krötenblättcr angebracht, irdene Cieschiire, welche aus rother Thonerde von 
ihnen verfertigt sind, so wie einen Feuerheerd, worüber ein Schomatein von 
Bambusrohr sich befindet, um Fische darin zu räuchern. In grossen Häu- 
sern befinden sich zwei bis drei dergleichen Kauchliiuge. 

Ihre Pfeile und Bogen hängen sie an die Siliweinczähne, die Schwoine- 
köpfe und die Schildkrötenblätter. 

Matten zum Schlafen findet man bei den länwohnern der IIumboldLs- 
Bai nicht, aber den auch bei andern Insulanern von Neu-Ouinea gebräuch- 
lichen Klotz, worin gerade der Kopf hincinpasst. Kr ist zwei bis drei Fass 
lang und hat an den Seiten FUsse von fünf bis sechs Zoll Höhe. 

Wie schon crwäluit, hat jedes Dort' seinen Tem|H-l. Er hat eine acht- 
eckige Form, ein Dach von 60 bis 70 Fuss Höhe und ist an den acht 
Seiten mit Vögeln und andern Thieren verziert. Ein solches Dach besteht 
aus zwei Theilcn, einem grössern und kleinem Dache, so wie die inahomiv 
dänischen Tempel. Die Figuren sind sämmtlich von Holz geschnitzt und 
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U<;malt. ZwiHchoii den Figuren hiingeii Guirlnndon von Kokuablütteni aus 
wolilricehoiideiii Grase, wiihrond der Ibmd des Temjxilduclies mit Guirlanden 
von getroi-kneten Fruchten und ausgcblasenen Scbildkrütcn-Eieru verziert 
ist. Nach allen vier Winden linden sieh offene Löcher im Dach. 

Im Innern des Tcniiiels befindet sich in der Mitte ein aus dem Wasser 
bis in die .Spitze empoiTagcndcr Baum, welcher mit Halmen des wohlrie- 
chenden Grases bedwkt ist. Ebenso sind an den WUndeu Guirlanden des 
Grases, Schweiueziihnc, .Schweinckiipfe, Pfeile, Bogen und Flöten von Bam- 
bus von verschiedener Grosse angebracht. 

Einige ansgehöhltc .Stücke Holz, Tifas (eine Art Trommel), von ver- 
schiedener Grösse hängen v<m der Docke herab. Ueber den vier Eingängen 
befinden sieh viereckige Oeffnungeu, worin hölzerne GefUsse von cLi Fiiss 
Tiefe angebracht sind. Dies.dben dienen dazu, ein Feuer anzuniaehcu, dies 
seheint aller nur bei gottesdienstlichen llandlnngen «ler wold Nachts zu 
geschehen, denn beim Besuche dieser Tempel fanden wir keine Feuer, wohl 
aber Asche in den Gefiissen. 

Im Tempel an den Wänden entlang befinden sich die schon beschrie- 
benen Ruheklülze für die Jünglinge, welche den Tempel bewachen, ein Zei- 
chen, dass dieselben nicht immer wachen. 

In einem Tempel war in der Mitte an der Docke ein länglich rundes 
.Schild von Baumrinde aufgehangen, welcher weiss bemalt und mit rothen 
und schwarzen Spitzen an den .Seiten versehen war. 

In einem andern Tempel befand sieb über dem liaupteingauge eine 
liegende männliche Figur, welche das Gesicht nach unten gekehrt und un- 
geheuer grosse Ocsehlcehtsthcilc hatte. Die ganze Figur hatte drei Fuss 
Länge und war sehr regelmässig geschnitzt. 

Vor allen Tempeln befindet sieb eine Art Vorhof, welcher bogenartig 
aus Bambusrohr mit Blättern b<diang<!n, verfertigt ist, den man zuerst durch- 
schreiten muss, um in den Tempel hinein zu kommen. Endlich ist um alle 
Tempel ein grosser offener Kaum, selbst bei denen, welche mitten im Was- 
ser stehen. 

Wie der Gottesdienst dieser Papuas ist und welches Wesen sie anbeten, 
sind Fragen, welche bis jetzt iimdi unbeanl würfet bleiben müssen, du man 
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die Sprache derselben noch fast gar nicht kennt. Aus ihren Weigernngen, 
bei Bosuebon der Tempel auf ihren FlöUm blasen oder auf die Tifas schla- 
gen zu dürfen, kann man ablcilen, dass das Hcrvorbriiigen solcher Töne 
mit ihrer Oottcsverchrmig in Verbindung steht. Die Mittheilung über die 
Aufpflanzung einer niederländischen Flagge auf dem Tempel zu Tohaddi, 
bei welchem Akte ihre Instrumente gebraucht wurden, zeigt, dass ihre Musik 
und Tanz dabei einer ihrer TempeldiensUr ist. Dass indes.sen alle Gegen- 
stände in dem Tempel den Pap\ias heilig sind, beweist der Umstand, dass 
alle Versuche, eines der Instrumente gegen andere Waare zu erhalten, voll- 
ständig fchlschlugcn und ein weiteres Kindringcni mit zornigen Blicken 
beantwortet wurde. 

Am 2. Jidi wurde jedo«'h ein erneuerter Versuch, ein solches Instru- 
ment zu erhalten, nicht zuriickgcwicstm, jedoch unter der Bedingung, da.ss 
dasselbe in ein Tuch gewa-kolt und verborgen aus diun Tcmp<d in die »Scha- 
luppe gebracht wurde. Als die Schaluppe abfahren widlte, sprang einer 
der Papuas ans dem Tempel hinein und liess, s») lange man sich in der 
Binnonbai befand, nicht zu, dass das Instrument aus dem Tuche unter der 
Bank, unter welcher es sich befand, hervorgenommen wurde. 

Es haftet daher wohl an den Instrumenten und an den andern Gegen- 
ständen in dem Tempel etwa.s Gehcininissvolles , dessen Lösung wohl bis 
dahin verschoben werden muss, solrnld mau die Sitten und Gebräuche dieses 
Volkes besser kennt. 

Welches die Hauptb«'schäftiguiigen die.ser Eingebornen sind, kann mit 
vollständiger Sicherheit nicht angegeben werden. Die Jagd auf wilde Schweine 
mittelst Bogen und Pfeil gehört dazu. Die grosse Anzahl Schweinezahne 
und Köpfe, welche man überall angetroffen, beweist dies, ebenso auch die 
Muskelkrail der Männer und die gut entwickelte Gestalt der Frauen deutet 
auf den häufigen Genuss von Fleischspeisen. 

Ebenso machen sie auch Jagd anf Vögel, welche mit Bogen nnd JTcil 
erlegt werden. Die Federn, welche sie in ihren Haaren tragen, die Casuar- 
haare, womit sie die Masten der Fahrzeuge schmücken, zeigen, dass ihre 
Pfeile auch dergleichen Vögel zu treffen wissen. 

Ferner wird der Fischfang sehr von denselben betrieben. Sie gebrau- 
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chen dazu vernchiedonc Netz«, welch« künatlioh au» PHanzenfasorn verfertigt 
sind und woran mau zuin Niedersenken grosse Muscheln bindet. Ebenso 
wissen sic die Fische iin Wasser mit Bogen und Pfeil mit einer bowunde- 
rungssvUrdigon Oeschicklichkeit zu treffen. Endlich bedienen sie sich gewisser 
Spiossc, um gross« Fische oder Schildkröten zu stechen. Dieselben sind 
aus einem Bündel Pfeile zusammengesetzt, welche sehr scharfe Spitzen mit 
Widerhaken haben. 

Ackerbau steht bei ihnen im Hintergründe. Reis, ZiickeiTohr, Pisang, 
Kokusnüsse und Tabak pflanzen sie an. Uebrigens verfertigen sie, so wie 
auch ihre Frauen, irdene tlesehirre aus dem an allen Seiten der Humboldts- 
Bai vorkommenden rothon Thon und haben darin eine grosse Fertigkeit. 

Ebenso beschMftigen sie sich noch mit Schnitz- und Bildhauerwerk, 
wie aus der Beschreibung ihrer Pfeile, Fahrzeuge und Tempel horvorgeht, 
und haben sie darin eine Vollkonunenheit erreicht, welch« bewunderungs- 
würdig ist, besonders wenn man erwiigt, dass ihnen die erforderlichen In- 
strumente dazu gänzlich fehlen, sogar die gewöhnlichsten Messer. 

In das härteste Eisenholz schneiden sie nichtsdestoweniger sehr regel- 
mässige Figuren und bilden Menschen und Thiere ziemlich natürlich nach. 

Das Schnitzwerk auf iliren Bambusköchem , worin sie ihren Tabak 
aufbewahren, so wie auf den Koku»nü.»sen würde jedem Arbeiter von Fach 
in Europa zur Ehre gereichen. 

Da ihnen die eisernen Instrumente zum Schnitz- und Bildhauerwerk 
fohlen, so gebrauchen sie dazu Beile von Steinen und zwar von Grünstein, 
Serpentin, verfertigt, welchem sic durch Schleifen eine ziemliche Schärfe zu 
g^ben wissen. 

Zum Zeichnen haben sie eine bestimmte Anlage, detm wenn man ihnen 
ein Bleistift und Stück Papier gab, so zeichneten sic, die dergleichen Ge- 
genstände nie zuvor gesehen hatten, mit grosser Genauigkeit imd fester 
Hand einen Vogel oder Fisch darauf, welches Erstaunen erregte. 

Die Arbeiten der Frauen bestehen ausser der Hausarbeit in Anfertigimg 
von Taschen verschiedener Grösse, um verschiedene Sachen darin aufzube- 
wahren und ohne welche nie ein Mann sein Haus verlässt, ebenso in Verferti- 
gung der Schambedeckungen aus den gesponnenen Fasern des Pisangbaumes. 

.3 
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Foldarbeitcu gcheincn die Frauen nicht zu verrichten, da ihre zarten 
Hände dies nicht verrathcn. 

Aus dem Vorhergehenden kann man ableiten, dass wilde Schweine, 
Vögel, Fische, letztere geräuchert, Oel, Pisang und Kokusnusse einen grossen 
Theil ihn;r IJahrung ausmachen. Sie essen ferner Sago, vermuthlich als 
Brei und Kuchen. Wie sie ihre übrigen Speisen bereiten, konnte man nicht 
erfahren, nur dass sie kein Salz oder .Surrogat desselben gebrauchen. Auch 
diese Papuas leben also ohne dasselbe und sind sehr gesund, ein Beweis, 
dass Salz zum Leben nicht notliwcndig ist. 

Spanischer Pfeffer wächst hier nicht und wird also auch nicht von 
den Einwohnern benutzt. 

Geistige, tietränke sind ihnen ganz unbekannt und als Musikinstru- 
mente wurden blos die obengenannten vorgeftinden. Sie werden aus Bam- 
busrohr otler ausgchühltem Holze verfertigt. Was für Krauklieiten unter 
den Bewohnern herrschen, konnte nicht ermittelt werden. 

Die Hautkrankheit, welche unter dem Namen Cascade*) bekannt, ist 
auch hier verbreitet, aber weniger allgemein, als an andern Orten. Unter 
den Frauen kommt sie überhaupt seltener vor. Heilkunde ist iimen nicht 
Ix^kannt, da verschiedene Männer mit grossen Wunden behaftet waren, wobei 
sic weder gegen den Einfluss der Luft, noch schädlicher Insekten etwas 
thaten. 

Ilire Todten begraben sie auf den Gebirgen, aber auf welche Weise 
konnte nicht ermittelt werden. 

Zeitrechnung ist nicht ganz unbekannt, da sie nach Monaten zu be- 
rechnen wissen und damit Zeitbestimmungen für die Zukunft und Vergan- 
genheit fcststcllcn. Ob sie aber von dem Laufe der Sonne, des Mundes imd 
der Sterne einen Begriff haben, konnten wir nicht erfahren. Im Zählen 
haken sie es zu einer grossem Vollkomimuenhcit gebracht, als alle andern 
V'ülkcr von Neu-Guinca, da sie bis 100 und höher zählen können. 

Von ihrer Abkunft wissen sie wenig, oder besser gesagt, der kurze 
Aufenthalt in der Humboldts-Bai und der Mangel an Sprachkenntniss hat 
es unmöglich gemacht, darüber Aufklärungen zu erhalten. 

*) Eine Art KrüUe and Folge des Badens in der See. 
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Ganz anbekannt mit OegenatäDdcn au» der gebildeten Welt, kennen 
»ie auch keinen Spiegel. Bemerkt verdient es jedoch zu werden, da.».» wenn 
ein solcher den Papua» in andern Gegenden gezeigt wurde, sie mit grosser 
Verwunderung hincinblickten, darauf mit imm er grösserem Wohlgefallen ihr 
Bild betrachteten. Die Bewohner der Humboldts-Bai jedoch fürchteten sich, 
wandten ihre Augen von dem Spiegel ab und gaben immer durch Zeichen 
zu erkennen, dass man das für sie unbegreifliche Glas wcguchmen sollte. 
Die Furcht übermannt also die ihnen sonst angeborue Neugierde. 

Häuptlinge haben diese Bewohner, so viel ermittelt werden konnte, in 
jedem Dorfe einen. Was seine Titel und seine, Macht betrifft, so konnte 
man nichts daiübcr erfahren, doch schien er nicht ohne Einfluss zu »ein. 

Das Recht des Gnindeigenthums oder der Anpflanzungen ist unter 
ihnen bekamit, so wie auch das in den Amboina’schen Inseln herrschende 
Verbot des Pflückens der Früchte unter dem Namen „Sassi“ insofern in der 
Humboldts-Bai in Zw-ang ist, dass um die fruchttragenden Bäume entweder 
ein Dach von Blättern oder Stöcke gepflanzt werden, damit andere nicht 
eindringen können. 

A>is d(!m Vorhergesagten geht hert'or, dass ihre Früchte Sago, Pisang, 
Eokusnüsso und Tabak sind. Auch Djamboc und eine Frucht von der 
Grösse eines Apfel», rund, grün von Farbe mit weissem Fleische, von sehr 
aromatischem und angenehm süssem Oeschmacke. Die Papuas haben diese 
Frucht, welche selbst dem Huckom von Mansinama (Doreh) unbekannt war, 
Kokko genannt. 

Muskatnüsse, welche sonst in vielen Gegenden Neu-Guineas Vorkom- 
men, sind ihnen unbekannt und kommen walirscheinlich in der Nähe der 
Humboldts-Bai nicht vor. Wilder Ziinmt (Koclitlavang) und Mas.sovirinde 
werden dagegen gefunden, ob sie aber in grosser Menge Vorkommen, war 
nicht bekannt. 

•Schildpat ist in der Hnmbcddts-Bai selten, ebenso wurde kein Tripang 
entdeckt. 

Aus dem Mitgetheilten kann man den Schluss folgern, dass die Pa- 
puas der Humboldts-Bai auf einer viel hohem Stufe der Entwicklung stehen, 
als die übrigen Bevölkerungen von Neu-Guinea, und dass sie, ungeachtet ihrer 
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Absonderung und der Entbelu-ung des Umgangs mit gebildeten Völkern, 
die Papuas von Dorth und der .Südwestküste in jeder Hinsicht weit hinter 
sich lassen. Stolz, muthig, verwegen treten sie ihrem Feinde entgegen und 
rächen sich an dem, der ihnen .Schaden bringt. Als Beweis dafür kann 
angeführt werden, was schon früher raitgethcilt ist, ' nämlich, als ein Papua 
auf dem Rtna in der Kajüte dos Kapitäns etwas entwenden wollte, wurde 
er dadurch in seinem Vorhaben gestört, dass der Kapitän das Instrument 
des i’apua festhicit. Als jedoch der Kapitän dasselbe nicht los Hess, kam 
ein anderer Papua und stach demselben mit einem Pfeil in die Finger, wo- 
durch er genöthigt wnirdo, los zu lassen, die beiden Papuas sich aber als- 
dann entfernten. 

Möge, auch ilun Stehlsucht eine .Schattenseite ihres Charakters sein, 
ihre übrigen guten Eigenschaften überwiegen Alles und bei Anleitung zu 
grösserer Bildung und Aufklärung ist von den Papuas der Humboldts-Bai 
alles Gute zu erwarten, etwas, welches man von den stumpfen und trägen 
Bewohnern von Doreh oder den gutherzigen, aber «lauen Bewohnern der 
Sudwestküste von Keu-Guinea nicht so unbedingt sagen kann. 



D ruck TOn J. C. Hob«r in CbarloUcobur^. 
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